11. Sonntag nach Trinitatis – 4. 9. 2011

„Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit Euch allen!"

Mt 21, 28 - 31
 „Es hatte ein Mann zwei Söhne und ging zu dem ersten und sprach: Mein Sohn, geh hin und arbeite heute im Weinberg. Er antwortete aber und sprach: Nein, ich will nicht. Danach reute es ihn, und er ging hin. Und der Vater ging zum zweiten Sohn und sagte dasselbe. Der aber antwortete und sprach: Ja, Herr! und ging nicht hin. Wer von den beiden hat des Vaters Willen getan? Sie antworteten: Der erste."

Liebe Gemeinde!

Ich will heute dieses Gleichnis mit Euch zusammen bedenken. Dazu möchte ich es auseinander nehmen - die beiden Ebenen je für sich betrachten: die Ebene der Antwort, der Rede der Söhne und die Ebene ihres Handelns.

Christus zeigt uns tiefe Menschenkenntnis und beurteilt unser Verhalten ganz überraschend. Diese zwei Söhne sind in ihrer Beziehung zum Vater Beispiele für grundlegend verschiedene Charakterhaltungen.

Der eine ist dem Vater, ist dem Vorgesetzten, ist der Autorität, ist der Anforderung gegenüber sofort „hörig": „Ja. Ich mache es." Seine eigenen Interessen bringt er gar nicht zur Sprache. Seine Planungen wagt er nicht auszusprechen und vorzubringen. Er sagt sofort: „Ja, ich mache das." Ganz hörig dem Willen des Vorgesetzten gegenüber.

Der andere ist da von ganz anderem Kaliber, aus anderem Holz geschnitzt. Er wagt, „Nein" zu sagen. Er weist die Forderung zurück. Er sagt: „Ich habe eigene Pläne. Deine Aufforderung passt mir nicht in den Kram."

Dieser zweite hat eine ganz andere Persönlichkeit herausgebildet. Er kapituliert nicht sofort vor jeder Anforderung. Er streitet für sein Recht, auch für sich da zu sein, nicht nur immer für die anderen. Er rettet sich selbst - aus dem Geflecht der Erwartungen und Anforderungen, die an ihn, die an uns alle dauernd gestellt werden.

Christus hat auch die Freiheit zu eigener Selbständigkeit und Eigenständigkeit anerkannt. Er sagt im selben Evangelium: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" - und zitiert nur seine eigene Bibel (3. Mose 19). Also zuerst einmal sich selbst lieben - das ist nötig. Ohne das ist Einsatz für andere gar nicht möglich!

Nun kommt aber noch der zweite Schritt - liebe Gemeinde: Beide Söhne bleiben nicht bei ihrer mündlichen Reaktion stehen. Beide handeln auch. Und beide handeln anders, als sie mündlich reagiert hatten.

Der Ja-Sager, tut am Ende das Erwartete nicht, tut anderes, der drückt sich beiseite, der verdrängt die Anforderung wie Schüler Hausaufgaben verdrängen. Dieser Mensch ist in seiner eigenen Person noch nicht wirklich entwickelt und noch nicht ausgebildet. Er hat noch nicht verstanden, was Verantwortung ist. Gerade auch Verantwortung vor den eigenen Worten, vor der eigenen Rede, Verantwortung sich selbst gegenüber. Der steht nicht zu sich selbst. Der laviert sich durchs Leben - immer so, wie es am einfachsten und günstigsten scheint.
Der Nein-Sager - der geht einen Weg! Er wandelt sich. Er arbeitet innerlich und trifft eine neue Entscheidung. Zu ihm heißt es ausdrücklich: „Dann aber Reue empfindend, dann aber sich anders besinnend, ging er doch in den Weinberg." Sein „Nein" hat in ihm gearbeitet. Er hat es verglichen mit den Bildern, die er von sich hat, und mit den Bildern, die sein Vater / seine Vorgesetzte von ihm hat. Er hat seine Lebensangst reflektiert, die hinter seinem „Nein" stand. Er hat erkannt: Ich verliere mich doch nicht, wenn ich diese Anforderung erfülle. Ja, ich kann mich sogar neu gewinnen, indem ich diese Aufgabe in Angriff nehme. Denn meine Zeit und mein Leben werden dadurch sinnvoll und reich. Ich habe etwas für andere getan und mich selbst dabei gewonnen!

Es ist doch dieses Geheimnis, das hinter seiner Umkehr, hinter seiner neuen Orientierung steht: Was er für Verlust ansah - Stunden im Weinberg zu arbeiten -, das ist vielmehr ein Lebensangebot. Eine Chance, sinnvoll zu existieren. Uns selbst dabei Gutes tun. - Das ist möglich. Das ist der Segen Gottes, der über solchem Sich-neu-Besinnen und anders Handeln liegt! Das ist unsere zweite Erkenntnis!

Noch ein dritter, ein kurzer Schritt - liebe Gemeinde: Alles bisher Gesagte muss ich nicht wiederholen. Das gilt nun auch für diesen dritten Schritt und also auch für die neue Beziehung, die auf diesem Schritt deutlich wird. Denn in unserem Gleichnis steckt ein Sinn, für den das alles bisher Gesagte vor allem und eigentlich gilt:

Es geht um einen Vater! Dieser Vater ist Bild für Gott, sind wir alle doch Töchter und Söhne Gottes, Gottes Kinder. Es geht nicht nur um Autoritäten in der Welt. Es geht um die letzte Autorität, um Gott, vor dem wir unser Leben zu bewältigen haben.

Und es geht um die Arbeit in einem Weinberg. Dieser Weinberg ist Bild für die Kirche. Es geht um den Dienst am Evangelium. Um die Verkündigung der Frohen Botschaft. Um das Angebot der Liebe Gottes anderen gegenüber.

Ich darf noch einmal das andere Christuswort aufnehmen: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst." Selbstliebe ist notwendig, ist die Voraussetzung. Genauso notwendig ist es aber, über die Selbstliebe hinauszufinden zur Liebe zu anderen, zum Einsatz für die Nächsten, zum Einsatz in unserem Umfeld im Sinne des Christus. Das heißt es nämlich, im Weinberg zu arbeiten! Amen. 
